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Heideggers Radikalisierung der kantischen Lehre 
von den mathematischen Schemata und der Zeit
Zusammenfassung
Das Grundmotiv von Heideggers Interpretation der kantischen theoretischen philosophie 
besteht darin, zu zeigen, dass Kants Lehre vom Schematismus und von der Zeit lediglich 
eine Vorstufe zur problematik der Temporalität darstellt. In diesem Kontext analysieren 
wir Heideggers These von der transzendentalen einbildungskraft als „Quelle“ der Zeit, 
beziehungsweise die mathematischen Schemata der Zeitreihe und des Zeitinhalts. Der not-
wendige Zusammenhang dieser Schemata mit den Kategorien der Quantität und Quali-
tät, wie auch mit den Grundsätzen (den synthetischen Urteilen a	priori) des reinen Ver-
standes, die Kant als „Axiome der Anschauung“ und „Antizipationen der Wahrnehmung“ 
bezeichnet, erhöht die Komplexität unseres interpretativen Vorhabens. Zugleich muss die 
einheitlichkeit der Zeit (als formale Anschauung) mit der einheitlichkeit der ursprüng-
lichen Apperzeption (Strukturen der eigenwahrnehmung) in Verbindung gebracht werden, 
ebenso die durch die Sinne wahrgenommene Mannigfaltigkeit mit der Zeit als Form einer 
rein sinnlichen Anschauung. Die vergleichende Analyse der Ausgaben A und B der Kritik	
der	reinen	Vernunft ermöglicht uns, anhand von Heideggers Vorlesungen und Studien die 
Möglichkeiten einer „ontologisierten“ und phänomenologisch orientierten Interpretation 










zwar:	phänomenologische Interpretation von Kants Kritik	 der	 reinen	Ver-
nunft;	Die Frage nach dem Ding. Zu Kants Lehre von den transzendentalen 













schenden	Deutungen	 der	Vergangenheit	 (Geschichte	 der	westeuropäischen	


































und	 der	 Zeit	 innerhalb	 dieses	 phänomenologisch-hermeneutischen	 metho-




Transzendentale	Schemata	 stellen	 für	Kant	 ein	Muster	 für	 das	Wirken	der	
reinen	 (produktiven	 und	 reproduktiven)	 Einbildungskraft	 in	 der	 Synthese	
elementarer	 und	 komplexer	Gegebenheiten	 der	 Sinne	 dar,	 oder,	mit	Kants	





























„Die	 reine	 Versinnlichung	 geschieht	 als	 ein	 ‚Schematismus‘.	 Die	 reine	 Einbildungskraft	











genauer	gesagt	 –	von	der	Zeit.	 Ist	 das	Bild	 ein	Erzeugnis	 der	 empirischen	
Einbildungskraft,	 so	 ist	 ein	 reines	Bild	das	Erzeugnis	der	 transzendentalen	
Einbildungskraft,	insofern	„ich	die	Zeit	selbst	in	der	Apprehension	der	An-
schauung	erzeuge“	(Kant	1976:	A	143).	Heidegger	geht	davon	aus,	dass	Kant	
den	Begriff	 „Bild“	 in	 drei	 verschiedenen,	 aber	 untereinander	 verbundenen	
Bedeutungen	verwendet:








bzw.	 das	 Schema	 eines	 beliebigen	Dreiecks	











Erscheinung	 eines	Gegenstands	 dasselbe	 beinhaltet	wie	 der	Begriff.	Unter	
Berücksichtigung	der	Art	der	Einheit	(das	Eine,	das	als	das	Mannigfache	gilt)	
kann	 die	 empirische	Erscheinung	 jedoch	 keine	 empirische	Begriffsbestim-
mung	 erhalten.	Mit	 dem	Erfassen	 (Aufsammeln,	Durchsuchen,	Umfassen)	




















siv	 (nacheinander)	 erscheint.	 Ist	 es	 in	Bezug	 auf	 zwei	Gegenstände	 völlig	
willkürlich	 (irrelevant),	 ob	 beide	Hunde	 etwas	 besitzen,	 was	man	 als	 vier	
Beine	bezeichnen	könnte,	 so	 stellt	das	Erkenntnissubjekt	 (der	Mensch)	die	
Gleichheit	(zweier	Hunde)	gemäß	der	Einheit	der	ursprünglichen	Apperzep-










Heidegger	 ist	 der	Meinung,	 dass	mathematische	Schema-Bilder	 näher	 (ad-
äquater)	an	 ihren	Begriff	herankommen	als	die	Schema-Bilder	empirischer	






















lichkeit),	 als	 auch	den	Charakter	 einer	Kategorie	 (Begrifflichkeit,	Rationa-
lität)	 trägt.	Es	 ist	 also	 nicht	 die	Rede	 von	 einer	Mischung	 aus	Sinnlichem	





Mathematische	 Begriffe	 im	 Raum	 sind	 eigentlich	 Abstraktionen	 einzelner	






Kategorien	 als	 die	 allgemeinsten	 Begriffsbestimmungen	 beinhalten	 nichts	
Sinnliches	(z.	B.	ein	Bild	oder	eine	sinnliche	Anschauung),	sondern	nur	ein	
reines	Schema.	Ein	rein	sinnlicher	Begriff	(z.	B.	der	Begriff	einer	Zahl	oder	


















zu	verorten	 ist.	Weit	mehr	 als	 für	 die	 figurative	und	 intellektuelle	Synthe-
se	 des	Verstandes	 (aus	 der	Ausgabe	B)	 interessiert	 sich	Heidegger	 für	 die	
2
Die	Rede	 ist	 von	 der	Analyse	 des	 transzen-
dentalen	 Schemas	 der	 Substanzkategorie	
(Persistenz	dessen,	was	 in	 der	Zeit	 real	 ist),	
das	er	zu	Recht	mit	der	ersten	Analogie	der	
Erfahrung	in	Verbindung	bringt,	bzw.	es	wer-








produktion,	Rekognition)	aus	der	A-Ausgabe	der	Kritik der reinen Vernunft, 
welcher	folglich	auch	der	Vorzug	gegeben	wird	(vgl.	Heidegger	1977:	339–






















mathematischen	 transzendentalen	Schemata	 (Zeitreihe,	Zeitinhalt)	 und	 den	



































































Kant	 verwendet	 den	 Ausdruck	 „das	 man-
nigfaltige	Gleichartige“,	wobei	 es	 in	diesem	
transzendentalen	 Schema	 um	 eine	 Vielheit	
gleicher	Teile	geht.	Der	Begriff	„Mannigfal-
tigkeit“	wird	von	Kant	 (gemeinsam	mit	 den	
Paronymen	 „mannigfaltig“	 und	 „Mannigfal-
tiges“)	 hauptsächlich	 zur	 Beschreibung	 des	
Prozesses	der	Begriffsbildung	verwendet.
4
So	 ist,	 zum	Beispiel,	 in	 der	 A-Ausgabe	 die	
Rede	 von	 der	 Synthese	 der	 Apprehension,	
die	„auch	a	priori	d.	i.	in	Ansehung	der	Vor-





Apprehension	 die	 Zusammensetzung	 des	
Mannigfaltigen	 in	 einer	 empirischen	 An-
schauung	 verstehe,	 dadurch	 Wahrnehmung,	
d.	 i.	 empirisches	Bewußtsein	derselben,	 (als	
Erscheinung)	möglich	wird.“	(B	160)
5
Der	 erste	 Grundsatz	 des	 reinen	 Verstandes	
bezüglich	der	Tätigkeit	der	reproduktiven	und	
produktiven	Einbildungskraft	 ist	 das	Axiom	
der	 Anschauung	 als	 Grundlage	 und	 Bedin-
gung	 der	 Möglichkeit	 aller	 mathematischen	
Axiome	 und	 aller	 Konstruktionen	 geomet-
rischer	 rein	 sinnlicher	 Begriffe	 (Kants	Aus-
druck	 in	 A	 140),	 sowie	 als	 Gattungsbegriff	






Einbildungskraft	einen	 rein	 zeitlichen	Charakter	 hat	 (vgl.	Heidegger	1973:	
174–175).	Der	Zeitmodus,	auf	den	sich	die	Synthesis	der	Apprehension	be-































der	Ausgabe	A	der	Kritik der reinen Vernunft	in	den	Passagen	von	A	103	bis	
A	110	unter	der	Überschrift	„Von	der	Synthesis	der	Rekognition	im	Begriffe“	
keine	aus	der	Zukunft	„zeitigende	Zeit“	(reflexive	Temporalisierung)	genannt	









Das	 Bestehen	 auf	 dem	 zeitlichen	 Charakter	 der	 transzendentalen	 Einbil-
dungskraft	 impliziert	 auch	die	 nachfolgende	These,	 nämlich	 jene,	 dass	 die	
Zeit	(als	solche),	als	reine	Selbstaffektion	den	Charakter	des	Selbst	hat.	Dieser	























der	 Sinnlichkeit	 berechtigt	 ist.	Die	 kantische	Theorie	 von	 der	 Idealität	 des	
äußeren	und	inneren	Sinnes	gründet	auf	der	Prämisse,	dass	zur	Anschauung,	






























Subjekt)	 als	 Erscheinung	 wahr.	 „Um	 eine	
Antwort	 auf	 diese	 Fragen	 zu	 finden,	 muss	
Kant	die	Struktur	unserer	Erkenntnis	aufzei-
gen,	die	als	Anschauung	und	Begriff	notwen-








Anschauung	 geht	mit	 dem	 in	 ihr	 gebildeten	
Angeschauten	sich	selbst	an,	und	zwar	ohne	
Beihilfe	 der	 Erfahrung.	 Die	 Zeit	 ist	 ihrem	







sie	 durch	 den	 Einfluss	 äußerer	 Erscheinungen	 oder	 aus	 inneren	 Ursachen	
entstanden,	unterliegen	als	Modifikationen	des	Bewusstseins	der	 formellen	
Bedingung	 des	 inneren	 Sinnes	 –	 der	 Zeit,	 in	 der	 sie	 sich	 verbinden,	 sam-
meln,	 verschmelzen	 und	 in	 bestimmte	Beziehungen	miteinander	 eingehen,	
egal	ob	sie	empirisch	oder	a priori	entstanden	sind.	Die	besondere	Natur	der	
Endlichkeit	des	 transzendentalen	Subjekts	bezeichnet	Heidegger	mit	einem	










klaren	 kantischen	 Formulierung	 „Begriff	 der	 Vorstellung	 von	 Gegenstän-
den“.8	Hier	ist	die	Rede	von	der	Gegenständlichkeit,	wobei	die	„Vergegen-













ist	 jedenfalls	nichts,	was	 sich	neben	der	 transzendentalen	Apperzeption	 im	
Gemüt	befände,	sondern	sie	macht	durch	die	Position	in	der	reinen	Apper-
















































„In allen erscheinungen hat das Reale, was ein Gegenstand der empfindung ist, intensive 
Größe,	d.	i.	einen	Grad.“	(Kant	1976:	B	207)
Nachdem	wir	uns	diese	Worte	Kants	zu	Gemüte	geführt	haben,	können	wir	
nun	unsere	eigene	Formulierung	anbieten:	Alle sinnlich gegebenen erschei-
nungen sind hinsichtlich ihrer Wahrnehmung intensive Größen.	Um	uns	dem	
8
„Ganz	 generell	 können	 wir	 drei	 wichtige	
Strukturaspekte	 der	 Vorstellung	 unterschei-





Akt	 der	 Vorstellung	 an	 sich.“	 (Todorović	
2004:	138)
9
Heidegger	 sagt	 nämlich,	 dass	 „[d]ie	 reine	
Selbstaffektion	 (…)	 die	 transzendentale	Ur-
struktur	 des	 endlichen	 Selbst	 als	 eines	 sol-
chen“	gibt	(Heidegger	1973:	185).
10
Im	 Paragraphen	 32	 von	Kant und das pro-
blem der Metaphysik	bezieht	sich	Heidegger	
auf	die	Pölitz-Ausgabe	der	Vorlesungen	zur	
Metaphysik	 (zur	 rationalen	 Psychologie),	 in	
der	 die	 bildende	 Kraft	 der	 transzendentalen	
Einbildungskraft	 als	 Vermögen	 zur	 Erzeu-
gung	einer	Vorstellung	von	der	vergangenen,	
jetzigen	und	zukünftigen	Zeit	definiert	wird,	
und	 zwar:	 „1.	 aus	 dem	 Vermögen	 der	 Ab-
bildung,	 welches	 Vorstellungen	 der	 gegen-
wärtigen	Zeit	sind:	facultas	formandi;	2.	aus	
dem	 Vermögen	 der	 Nachbildung,	 welches	
Vorstellungen	 der	 vergangenen	 Zeit	 sind:	
facultas	 imaginandi;	 3.	 aus	 dem	 Vermögen	




Todorović	 ist	 der	 Meinung,	 dass	 sich	 das	
Phänomen	 des	 Vor-stellens	 aus	 „Setzen“	
und	„Besetzen“	zusammensetzt,	wobei	unter	
diesem	 „Setzen“	 die	 Konstitution	 der	 Vor-
stellung	 (als	 solcher,	 als	 „Vorstellung	 über-
haupt“)	verstanden	wird.	Die	Zeit	ist	hierbei	
„der Grund als formale Bedingung	 der	 Art	
und	 Weise,	 auf	 die	 wir	 in	 unserem	 Gemüt	















ten	 aktuellen,	 reinen	 und	 intensiven	 Inhalt	 gibt,	 der	 wiederum	 eine	 unbe-








reiner	 intensiver	Einheiten	 beinhaltet	 –	 deswegen	 ist	 die	 extensive	Einheit	
ausgefüllt.	 Das	 zweite	Moment	 des	 transzendentalen	 Schemas	 des	 Zeitin-













kraft	 unerlässlich	 ist,	 vermittelst	welcher	 sinnlich	gegebene	Erscheinungen	
und	Wahrnehmungen	 synthetisiert	werden.	Daraus	 lässt	 sich	 nicht	 nur	 der	
Schluss	ziehen,	dass	alle	Erscheinungen	Zeitinhalte	darstellen,	sondern	auch	




















Sache	oder	 die	 einzelnen	Bestandstücke	derselben“,	 z.	B.	 die	Ausdehnung	
eines	natürlichen	Körpers,	seine	Schwere,	Dichtigkeit,	Widerstandskraft	usw.	






nehmung	 (die	 stets	empirisch	 ist,	da	es	keine	„reine	Wahrneh-mung“	gibt)	
zur	reinen	Anschauung	(von	Raum	und	Zeit)	ist	eine	stufenweise	Wandlung	
möglich,	nachdem	sich	das	Reale	des	empirischen	Bewusstseins	vollkommen	
auflöst	und	nur	die	 formale	Anschauung	der	 in	Raum	und	Zeit	 gegebenen	
(sinnlichen)	Mannigfaltigkeit	übrig	bleibt,	bzw.	nachdem	die	Synthesis	der	
Produktion	 der	Größe	 einer	Wahrnehmung	 von	 ihrem	Anfang	 an	möglich	












(begrenzt)	 durch	 ihre	 eigene	 (Selbst-)Tätig-
keit	 den	 Inhalt	 intensiver	 Zeiteinheiten.	Die	
Frage	nach	den	Schemata	der	Qualitätskate-
gorie	wird	 durch	 die	Angabe	 von	 zeitlichen	
Bestimmungen	 in	 der	 Produktion	 der	 Ein-
bildungskraft	beantwortet.	Die	Erfüllung	der	
Zeit	wäre	dann	also	–	wie	wir	bereits	gesagt	
haben	 –	 ein	 Schema	 der	 Realitätskategorie,	





in	 der	 die	Realität	 dem	Realen	 in	 den	 „An-
tizipationen	 der	 Wahrnehmung“	 entspricht	









germanisierte,	 aus	 dem	 Lateinischen	 stam-
mende	Ausdruck	„korrespondiert“	den	deut-
schen	 Ausdruck	 „entspricht“	 ersetzt:	 „Was	
nun	in	der	empirischen	Anschauung	der	Emp-
findung	 korrespondiert,	 ist	 Realität	 (realitas 
phaenomenon)	(…).“	(Kant	1976:	A	168)
14
Die	 Tatsache,	 dass	 ein	 Bett	 eine	 bestimmte	
Materialität,	Extension,	Farbe	und	Festigkeit	
aufweist,	bedeutet	nicht,	dass	dieses	Bett	de 
facto	 auch	 existiert,	 sondern	 nur,	 dass	 ihm	
bestimmte	 Eigenschaften	 zugeordnet	 wer-
den	 können.	 Die	 Realität	 beantwortet	 nicht	
die	 Frage,	 ob	 dieses	 Bett	 existiert,	 sondern	
was	eine	bestimmte	Sache	ist.	„Wirklichkeit	
unterscheiden	 wir	 gegen	 Möglichkeit	 und	




daß	 Realität	 nicht	 Wirklichkeit	 bedeutet.“	












mit	dem	Raum	 festgestellt,	 jedoch	nicht	 auf	
diesen	 reduziert	 werden	 kann.	 Außer	 dem	
Unterschied	 bezüglich	 der	 mathematischen	
Aufteilung	des	Raums	gibt	 es	nämlich	 auch	










nigfaltigkeit	 dar.	Bei	 intensiven	Größen	 äußert	 sich	diese	Mannigfaltigkeit	
jedoch	so,	„daß	ein	Intensives	der	Negation	–	bis	zur	Null	–	angenähert	wird“	
(Heidegger	1984:	218).	Die	transzendentale	Analyse	findet	zwei	Arten	von	






Qualität	 im	Raum	erscheint,	 sodass	 das	Schema	dieser	Kategorien	 die	Er-






Empfindung	gegeben,	 die	 qualitative	Vielfalt	 dagegen	 im	Raum	durch	 die	
Synthese	der	Apprehension	des	produktiven	Vermögens	der	transzendentalen	
Einbildungskraft.	Nehmen	wir	 z.	B.	 ein	 „rotes	Bett“	wahr,	 so	bezieht	 sich	
unsere	Empfindung	auf	das	Rot,	während	sich	unsere	Wahrnehmung	auf	die	






Neben	 der	 räumlich-zeitlichen	 Bestimmtheit	 beinhalten	 sinnlich	 gegebene	


















































Kants	 Erörterung	 der	 mathematischen	 und	 dynamischen	 transzendentalen	
16
Quantitative	Größenunterschiede	 lassen	 sich	
auf	 den	 Unterschied	 zwischen	 extensiv	 und	
intensiv	 zurückführen	 und	wenn	 eine	Größe	
nicht	 nur	 ein	Gegenstand,	 sondern	 auch	 ein	
Produkt	 der	 Wahrnehmung	 ist,	 dann	 unter-





(als	 Subjekte	 der	 Erkenntnis)	 in	 unserem	
Blickfeld	 verschiedene	 Qualitäten	 und	 die	







mung	 am	 gegebenen	 Gegenstand	 bezieht.“	
(Arsenijević	1975:	51)
18
Heidegger	 schließt,	 ausgehend	 vom	 Kants	
Text,	dass	die	Empfindung	als	das	Reale	über	
eine	Quantität	verfügt,	die	zahlenmäßig	durch	
eine	 sukzessive	 Addition	 von	 Einheiten	 be-
stimmt	werden	kann	(wenn	einer	Einheit	eine	
weitere	 hinzugefügt	 wird).	 Der	 Freiburger	
Philosoph	wäre	 sich	 selber	 nicht	 treu,	wenn	
er	keine	Änderung	des	 zweiten	Grundsatzes	




das	 sie	 (acc.)	 als	 ein	Gegenständliches	 sich	




serer	 Anschauung	 a priori	 sieht	 Todorović	
die	 „Mannigfaltigkeit	 räumlicher	 und	 zeit-
licher	 Beziehungen,	 die	 so	 den	 Stoff	 der	
reinen	Begriffe	ausmachen,	wobei	gleichzei-





Todorović	 geht	 davon	 aus,	 dass	 Raum	 und	




gen den	 Begriff	 als	 transzendentale	 Bedin-
gung	 seines	Gegenstands	 affizieren	müssen,	
während	die	Struktur	des	Selbstbewusstseins	








ihr	 daher	 die	 Problematik	 der	 Temporalität,	welche	 neben	 der	 Zeitlichkeit	
des	Daseins	auch	Fragen	der	Intentionalität	und	Transzendenz	miteinschließt.	
Heidegger	ist	der	Ansicht,	dass	sich	„[e]rst aus der Temporalität des Seins-
verständnisses	(…) aufklären“	lässt, „warum die ontologischen Bestimmun-
gen des Seins den Charakter der Apriorität haben“	(Heidegger	1975:	462).
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Biljana Radovanović, Goran Ružić
Heideggerova radikalizacija Kantova 
učenja o matematičkim shemama i vremenu
Sažetak
Osnovni motiv Heideggerova tumačenja Kantove teorijske filozofije sastoji se u tome da se 
pokaže da Kantovo učenje o shematizmu i vremenu predstavlja tek pred-stupanj problema-
tike temporalnosti. U tom kontekstu analizirat ćemo Heideggerovu tezu o transcendentalnoj 
uobrazilji kao »izvoru« vremena, odnosno matematičke sheme vremenskog niza i vremenskog 
sadržaja. S obzirom na to da su ove sheme nužnim načinom povezane s kategorijama kvantitete 
i kvalitete, kao i s načelima (sintetičkim stavovima a priori) čistog razuma koja je Kant formuli-
rao kao »aksiome zrenja« i »anticipacije opažaja«, jasno je da je time naš interpretativni zada-
tak postao složeniji. Paralelno s navedenim, morali smo dovesti u vezu jedinstvo vremena (kao 
formalnog zora) s jedinstvom praosnovne apercepcije (strukture samosvijesti), kao i osjetilno 
danu mnogostrukost s vremenom kao formom čistog osjetilnog zora. Usporedna analiza A i B iz-
danja Kantove Kritike	čistog	uma omogućila nam je, preko Heideggerovih predavanja i studija, 
da unutar Kantova teksta sagledamo mogućnosti »ontologizirane« i fenomenološki usmjerene 







Biljana Radovanović, Goran Ružić
Heideggerʼs Radicalisation of Kantʼs 
Teaching on Mathematical Schemata and Time
Abstract
The basic motive of Heidegger’s interpretation of Kant’s theoretical philosophy consists of an 
intention to show that Kant’s teaching on schematism and time represents a pre-phase of the 
problem of temporality. In that context, we will analyse Heidegger’s thesis on transcendental 
imagination as the “source” of time, that is, of the mathematical schemata of the timeline and 
the content of time. Considering that these schemata are by necessity connected to the catego-
ries of quantity and quality, as well as with principles (synthetic judgments a	priori) of pure 
reason, which Kant formulated as the “axioms of intuition” and “anticipation of perception”, it 
is clear that this makes our interpretative task more complicated. In parallel, we had to make a 
connection between the unity of time (as formal intuition) and the unity of fundamental apercep-
tion (structure of consciousness), as well as the perceptual multiplicity with the time as the pure 
form of intuition. Comparative analysis of A and B editions of Kant’s Critique	of	Pure	Reason al-
lowed us to, by using Heidegger’s lectures and studies, consider within Kant’s text the possibility 
of “ontologised” and phenomenologically focused interpretation of fundamental assumptions 
of Kant’s “theory of knowing subject”.
Keywords
transcendental	philosophy,	scheme,	space,	time,	intuition,	perception,	reason,	aperception
Biljana Radovanović, Goran Ružić
La radicalisation heideggérienne des enseignements 
de Kant sur les schèmes mathématiques et le temps
Résumé
La raison principale de l’interprétation heideggérienne de la théorie philosophique de Kant 
réside dans l’intention de montrer que l’enseignement kantien sur le schématisme et le temps ne 
présente qu’un pré-niveau de la problématique de la temporalité. Dans ce contexte, nous ana-
lyserons la thèse heideggérienne de l’imagination transcendantale en tant que la « source » du 
temps, à savoir les schèmes mathématiques de la succession temporelle et du contenu temporel. 
Étant donné que ces schèmes sont de manière nécessaire liées aux catégories de la quantité et 
de la qualité, autant qu’elles le sont aux principes (à travers les jugements synthétiques a	priori) 
de la raison pure que Kant formule en tant qu’ « axiomes de l’intuition » et « anticipations de 
la perception », il est clair qu’ainsi notre devoir d’interprétation est devenu plus complexe. En 
parallèle avec ce qui vient d’être mentionné, nous avons été contraints de mettre en lien l’unité 
du temps (en tant qu’intuition formelle) avec l’unité originelle de l’aperception (structures de la 
conscience de soi), mais également la multiplicité du donné sensible avec le temps et la forme 
de l’intuition pure sensible. L’analyse comparative des éditions A et B de la Critique	de	la	raison	
pure nous a permis, à travers les cours et les études de Heidegger, de considérer à l’intérieur 
des textes kantiens les possibilités pour une interprétation à tendance « ontologiseante » et phé-
noménologique, et d’interpréter les données principales « de la théorie du sujet connaissant ».
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